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schädigenden Einflüssen immer wieder
eine Hilfe als Gegenmassnahme zur Ver-
fügung hat. Kalkreiche Nahrung und
biologische Kalkpräparate sind bestimmt

einfache Mittel, die sich sicherlich leicht
als Gegenwehr gegenüber den Schädi-
gungen der übergrossen Radioaktivität
einsetzen lassen.

Achtung, Lebensgefahr!
Warntafeln, die Starkstrom-Leitungen
kennzeichnen, weisen auf deren Lebens-
gefahr hin und selten entstehen Un-
glücksfälle infolge Missachtung solcher
Anschriften. Eine Gefahr, die der Mensch
beachtet und umgeht, ist somit nicht von
so grosser Tragweite, wie jene, die er
nicht erkennt und sie deshalb auch nicht
rechtzeitig meiden wird. Es bestehen tat-
sächlich weit grössere Gefahren für den
Menschen, die viel Unheil anrichten, so
dass ihnen jährlich Tausende zum Opfer
fallen, ohne dass ein gebührender Hin-
weis schützend davor warnen würde,
Im Gegenteil herrscht die Neigung, durch
Tarnung oder Bagatellisierung von jeg-
lichem Gefahrenmoment abzulenken.
Zu diesen Gefahren gehören die vielsei-
tigen Möglichkeiten der Nahrungsmittel-
Vergiftung. Es kann infolge unzweckmäs-
siger Aufbewahrung Fleisch- und Fisch-
Vergiftungen geben, doch von diesen soll
hier nicht die Rede sein, denn sie lassen
sich als solche leicht feststellen und bei
richtiger Vorsicht bestimmt auch ver-
meiden. Eine andere Art von Vergiftung
durch Nahrungsmittel wurde bis jetzt
nie klar erkannt, sondern stützte sich
nur auf Vermutungen. Es wurde in den
letzten fünfzig Jahren üblich, den Nah-
rungsmitteln immer mehr chemische
Stoffe beizufügen. Dies geschah teils
zum Verschönern und Aromatisieren,
teils auch zum Konservieren. Zwar wur-
de über die grosse Schädlichkeit dieser
Gifte, sowie über cancerogene, also
krebsfördernde Wirkungsmöglichkeiten
schon sehr viel geredet und auch ge-
schrieben, aber selbst Chemiker sind
sich über die gesundheitliche Schädigung
chemischer Zusätze nicht völlig klar. Da
diese Schädigungen nicht immer sofort
sichtbar in Erscheinung treten, werden
sie von manchem übersehen und als

nicht so schlimm beurteilt, während an-
derseits Labor- und Tierversuche nach-
weisen, wie gefährlich oft kleine Men-
gen von Metallen und Chemikalien für
unsere Gesundheit sein können.
Leider braucht es oft ausdauernde Be-
mühungen, bis die Lebensmittelgesetze
endlich geändert und den neugewonne-
nen Erkenntnissen angepasst werden, in-
dem giftig wirkenden Zusätzen die rieh-
tige Beachtung geschenkt wird. Deutsch-
land hat die Notwendigkeit erfasst und
infolgedessen ein neues Lebensmitteige-
setz ausgearbeitet, wodurch es den an-
dern Ländern Europas sehr fortschritt-
lieh vorangegangen ist. Es wird zwar
von diesen erwartet, dass auch sie sich
in Bälde den gleichen Änderungen unter-
ziehen werden. Was man in Deutschland
gestern noch duldete und als unschäd-
lieh betrachtete, wird heute ganz plötz-
lieh als ein Gift erklärt. Einsichtige
Ärzte, Chemiker und Biologen haben
viel zu diesem Erfolge beigetragen.

Erweiterte Erkenntnis

Auf einen weitern, beachtenswerten Ge-
fahrenmoment hat Prof. Eichholz aus
Heidelberg hingewiesen, indem er durch
genau wissenschaftliche Nachweise un-
sere Aufmerksamkeit auf eine neue und
grosse Vergiftungsgefahr lenken konnte.
Er bewies dadurch, dass chemische Zu-
sätze mit Chemikalien, die als Medika-
mente eingenommen werden, im mensch-
liehen Körper eine Verbindung eingehen
können, die stark vergiftend zu wirken
vermag. Wenn wir beispielsweise Che-
mikalien als Schlaf- oder Schmerzstill-
mittel einnehmen, dann mögen diese für
sich alleine einen bescheidenen Schaden
anrichten, während sie in Verbindung
mit anderen chemischen Mitteln, die in
der Nahrung enthalten sind, ein schwe-
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res Gift bilden. Diese Möglichkeit lässt
vermuten, dass viele Vergiftungen, die
durch Konserven erfolgten, in Erschei-
nung treten konnten, weil sich die che-
mischen Zusätze der Konserven mit ei-
nem eingenommenen Medikament im
Körper verbunden haben, so dass nicht
die chemischen Zusätze, die durch den
Genuss der Konserven in den Körper
gelangten, die Vergiftung verursachten,
sondern das Zusammenspiel beider Che-
mikalien verursachten die schlimmen
Folgen. Das ist das Neue, was uns Prof.
Eicholz vor Augen führt, dass zwei an
und für sich weniger gefährliche chemi-

sehe Stoffe in gemeinsamer Verbindung
ein lebensgefährliches Gift bilden kön-
nen. Es ist daher bestimmt angebracht,
diese Feststellung weise zu berücksich-
tigen, indem man Konserven mit chemi-
sehen Zusätzen meidet, und indem man
sich zugleich auch seine Heilmittel aus
dem Schatze der Natur beschafft. Sie
heilen, machen nicht süchtig und gehen
keine gesundheitsschädigenden oder gar
tödlichen Verbindungen mit anderen
Stoffen ein. Lassen wir uns also recht-
zeitig warnen vor einer Lebensgefahr,
der man durch unangebrachtes Vertrauen
nur allzuleicht zum Opfer fallen kann.

Düngen ohne menschliches Bemühen

Wer Pflanzland besitzt, mag sich fragen,
ob es wirklich so etwas wie eine Dün-
gungsmöglichkeit, bei der sich des Men-
sehen Mühewaltung nicht betätigen muss,
geben könne. Es mag sein, dass viel zu
wenig Pflanzer über die mannigfache
Hilfeleistung Bescheid wissen, die der
unfassbare Geist des Schöpfers mit un-
ergründlicher Weisheit in die Gesetze
der Natur hineinlegte. Ohne unsere An-
strengung, ja sogar ohne unser Wissen
vermag daher die Natur dem Menschen
viel vorteilhafte Dienste zu leisten, wes-
halb es bestimmt am Platze ist, auf all
dieses Gute immer wieder hinzuweisen.
Es steht im wohltuenden Widerspruch
zu dem wissenschaftlichen Wirken der
Neuzeit, denn der vermehrte Atomstaub
und die radioaktive Asche, die diesem
entspringen, versetzen uns nur in Sor-

gen. Wie eigenartig, dass der Auftrag
oder Zwang herrschender Staatsmänner
die Männer der Wissenschaft zu blindem
Gehorsam verführen, selbst wenn da-
durch nicht nur ihr und ihrer Familie
eigenes Los, sondern auch jenes ihrer
Freunde, ja selbst jenes der gesamten
Menschheit der Vernichtung preisgege-
ben wird. Doch nicht davon, sondern
von einer erspriesslichen Wirksamkeit
sei hier die Rede.

Interessante Feststellungen

Erst kürzlich trat ich damit auf einer
Skitour im Hochgebirge in Berührung.
Ein feiner, rötlich-gelber Staub lag auf
den schneebedeckten Hängen, und die
Fachleute erklärten mir, dass es sich hier
um Staub handle, den der Wind aus der
Wüste Sahara hergetragen habe. Auf
diese Weise können Tonnen dieses Stau-
bes, beladen mit wertvollen Spurelemen-
ten, in unser Land kommen. Eigenartig
ist auch die Feststellung, dass die Was-
serdämpfe in der Luft nur dann zu Rauh-
reif werden oder Schneeflocken bilden
können, wenn sie sich an einen festen
Stoff zu klammern vermögen. In jeder
Schneeflocke befindet sich deshalb ein

ganz kleines Körnchen Staub. Es kann
sich dabei um Staub von unserer Erde
handeln oder aber, was noch wertvoller
ist, um Staub aus dem Kosmos, den wir
vielleicht sogar als Sternenstaub bezeich-
nen könnten. Hunderttausende von Ton-
nen wertvoller Mineralbestandteile fallen
auf diese Weise jedes Jahr auf unsere
Erde herunter. Kein Wunder, dass da-
durch viele Spurenelemente auf dem
Erdboden verteilt werden, die für das

Wachstum der Pflanzen viel wichtiger
sein mögen, als wir uns dies vorstellen
können.
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